
Im Chalet
In der Nähe von Gstaad werden zwei Geschwister jahrelang 
von einem reichen Mann als Hausangestellte ausgebeutet und 
misshandelt. Bis der Bruder sich wehrt und der Schwester hilJ. 
Nun soll er die Schweiz verlassen. 
Von Jana Schmid (Text) und Fabian Hugo (Bilder), 15.04.2023

Die Region um Gstaad: Mehr als Berge und … … Dörfer mit Holzfassaden.

Manchmal hätte «onathan Manalo seinen Boss am liebsten umgebracht. 
pS»innst du,W sagte seine Schwester dann. pDir brauchen den «ob.,

Ooch irgendwann im k2tober 016E hielt er es nicht länger aus. -s war zweiU
 fhr nachmittags. «onathan ManaloW der in Dir2lich2eit anders heisstW hatte 
wie immer zu wenig geschlaTen. Die immer wusste er nichtW wie lange der 
üag noch dauern w3rde. fnd wie immer hatte er das -ssenW T3r das ihm sein 
Boss jeden Monat F11 Aran2en verrechneteW selbst ge2auJ.

Normalerweise s»rach er seinen Boss nicht anW sondern T3hrte wortlos BeU
Tehle aus. «etzt ging er zu ihmW sah ihm in die :ugen und sagteL pPlease, Sir, 
zahlen Sie mir endlich den KohnW der mir zusteht.,

Oas war alles. xein MordW nur ein Muc2s.
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üags darauT stellte der Boss ihn auT die Strasse.

Eins
:lePander öasalidi ist ein beschwingter Mann und ein beliebter öTarrer. 
Bis 0100 leitete er die rCmischU2atholische öTarrei St. «oseT in Gstaad. -r 
sagtW die Gläubigen in der xircheW im Ooryaden oder am Stammtisch erU
zählten sich oJ Geschichten dar3berW was in den Vhalets so vor sich gehe. 
Denn die Keute in Gstaad pVhalets, sagenW meinen sie die öaläste aus Holz 
der High SocietÖ. Ron aussen sehen sie wegen der strengen BauvorschriJen 
im Berner kberland alle ähnlich ausL sehr unverdächtig.

öTarrer öasalidi sagtW die :rbeitsausbeutung treibe die Menschen um im 
Saanenland. Nur wisse niemand wir2lich etwas dar3ber.

pMan mun2eltW dass :ngestellte in xellern gehalten werden und nonsto» 
arbeiten m3ssen,W sagt öTarrer öasalidi. -r beugt sich vorW zieht die :ugenU
brauen hoch und die Dorte lang. pManchmal wurde ich T3r eine letzte 
!lung geruTen. Oann sah ich all die GängeW die es in einem Hotel gibt. :ll die 
MenschenW die in einem Vhalet in der x3che stehen. Nat3rlich machte ich 
mir dann meine Gedan2en,W sagt er. :ber unterstellen will er niemandem 
etwas. OennL Man wusste ja nichts.

Ar3herW sagt öasalidiW hätten die ?eichen in Gstaad zum Ooryeben gehCrt. 
Mit etwas Gl3c2 habe man ?oger Moore und Kiz üaÖlor im ?estaurant geU
tro9enW pdie gaben sogar ?unden aus7,.

Heute sehe man bloss schwarze Kimousinen mit dun2el getCnten Scheiben.

Oie ?eichen von Gstaad bewegten sich nur noch in eP2lusiven xreisen. -s 
sei eine vCllig isolierte öarallelgesellschaJ entstanden. p-s ist schwierigW 
3berhau»t mit dem öersonal von diesen Menschen in Ber3hrung zu 2omU
men,W sagt öasalidi. Oie wenigen :ngestelltenW die bei ihm in der xirche auTU
tauchtenW verschwanden jeweils gleich nach der Messe. -r 2am 2aum mit 
ihnen ins Ges»räch. p«aW die :rbeitsausbeutung ist ein o9enes Geheimnis. 
Die aber soll man sie angehenW wenn alles hinter verschlossenen ü3ren geU
schiehtZ,

«onathan Manalo ging manchmal in die xircheW nachdem er seine Stelle 
verloren hatte. -r 2am in ruhigen Morgenstunden zum GebetW und öTarrer 
öasalidi halT ihm gelegentlich mit einem Batzen aus der xirchen2asse. -r 
wussteW dass bei Manalo das Geld 2na»» war. :ber von seiner ganzen GeU
schichte ahnte der öTarrer nichts.

Zwei
:ls xind 2auerte «onathan Manalo häu–g neben seiner Schwester in einer 
Schub2arre. Oie Mutter schob die beiden Geschwister durch die lärmenden 
Strassen der »hili»»inischen Hau»tstadt Manila. Oer Rater sass im GeTängU
nis. -s waren die 6Yq1erU«ahre.

Denn ein xind eine gut erhaltene ölasti2yasche sahW s»rang es aus der xarU
re und sammelte sie auT. :m -nde des üages ver2auJen sie die Alaschen 
an einer xreuzung. Oas war der :lltag. So verdienten sie sich den KebensU
unterhalt.

A3nT auT T3nT Schritte mass die Holzh3tteW in der die Aamilie schlieTW zu eng 
T3r vier xinder. «onathan 3bernachtete meistens draussen im jeepney, eiU
nem xleinbusW der 3ber Nacht in Manilas grCsstem Slum »ar2te und tagsU
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3ber öassagiere durch die Stadt Tuhr. Oas Geld reichte T3r zwei Mahlzeiten 
am üagL MittagU und :bendessen. Oass es auch Ar3hst3c2 gabW lernten die 
Geschwister erst viel s»äter.

Drei
«onathan Manalo schlenderte durch den HaTen von MiamiW als ihn seine 
Schwester anrieT. -s war im S»ätsommer des «ahres 0161W und wie jeden 
Samstag hatte er sechs Stunden Areizeit. -r 2onnte an Kand gehenW sich die 
A3sse vertreten oder ins ?estaurantW bevor er um vier fhr nachmittags wieU
der zur3c2 sein musste an Bord der RoÖager oT the SeasW ein xreuzTahrtschi9 
so gross wie ein OorT.

/wei Stunden s»äter begann die :rbeit. Oas Schi9 Tuhr Doche T3r Doche 
dieselbe ?outeL MiamiW MePi2oW «amai2aW HaitiW Miami. Sechs üage allUinU
clusive T3r F111 GästeW in Miami eine öause T3r die :ngestellten 8 und wieU
der von vorn.

«onathan Manalo mochte seine :rbeit. :cht «ahre lang arbeitete er T3r 
MenschenW die in den Aerien waren. /uerst als x3chenhilTeW s»äter als HilTsU
2ellner. Oer «ob machte ihm mCglichW was Menschen wie ihm T3r gewChnU
lich verwehrt bleibtL ein Keben auT ?eisen. -r sagtL pIch hatte immer geU
träumtW einmal New 5or2 zu besuchen. Ich war in New 5or2. Ich hatte imU
mer geträumtW einmal ?om zu sehen. Ich sah ?om.,

:n diesem Samstag im S»ätsommer 0161 rieT die Schwester an und TragU
teW ob er in die Schweiz 2omme. Sie habe einen «ob T3r ihnW sagte GabriU
elle ?eÖes. :uch sie heisst eigentlich anders. Ihr Boss wolle einen weiteren 
housekeeper anstellen. Sie habe «onathan vorgeschlagen. -r m3sse nur noch 
«a sagen.

pBitteW 2omm,W sagte sie. pDir 2Cnnen hier zusammenleben. Oie :rbeit ist 
gut. Oer Boss 23mmert sich um die Bewilligung.,

Gabrielle ?eÖes war seit drei «ahren als Hausangestellte und xinderU
mädchen T3r eine saudiarabische Aamilie angestelltW in einem Vhalet in der 
Nähe von Gstaad.

kbwohl er seinen «ob gerne mochteW entschied «onathan ManaloW dem ?uT 
seiner Schwester zu Tolgen. -r hatte schon am üeleTon ges»3rtW dass etwas 
nicht in krdnung war. Heute weiss erW dass der :nruT ein HilTeruT war.

Vier
:n seinem FE. GeburtstagW dem 60. :»ril 0166W reiste «onathan Manalo in die 
Schweiz einW um seine neue Stelle als «housekeeper, cook, butler» anzutreten. 
Im Vhalet von :mir HalabiW der in Dir2lich2eit anders heisst. 

-igentlich 2ann ein öhili»»iner nicht einTach in die Schweiz reisen und arU
beiten. -s gibt zwar einen o9enen :rbeitsmar2t mit den -fU und -JaUStaaU
ten. A3r Orittstaaten ist die /ulassung aber beschrän2t auT phoch QuaU
li–zierte öersonen, wie A3hrungs2räJe und S»ezialistinnen. öersonen 
aus Orittstaaten werden nur zugelassenW wenn 2eine geeigneten :rbeitU
nehmerinnen aus der Schweiz oder dem -fUÜ-JaU?aum zur RerT3gung steU
hen.

Die also 2ann ein »hili»»inisches Geschwister»aar in einem Gstaader VhaU
let üieyohnarbeiten verrichtenZ
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Oie naheliegendste :ntwort wäreL illegal. Schätzungsweise 41 örozent der 
von :rbeitsausbeutung Betro9enen halten sich ohne geregelten :uTenthalt 
in der Schweiz auT.

:ber so war es nicht im Aall von «onathan Manalo und seiner Schwester. 
Beide erhielten hier eine :uTenthaltsbewilligung zwec2s -rwerbstätig2eit. 
:ber 2eine gewChnliche.

Ihre :uTenthaltsbewilligung war an die Stelle im Haushalt ihres Bosses 
:mir Halabi ge2o»»elt. Rerloren sie die StelleW verloren sie auch das ?echtW 
in der Schweiz zu bleiben.

Oie  S»ezialregel  dazu bestimmt  das  Staatsse2retariat  T3r  MigrationU
L Hausangestellten aus Orittstaaten 2ann in pzureichend begr3ndeten 
:usnahmeTällen, der :uTenthalt bewilligt werdenW er ist aber an die StelU
le gebunden. In der ?egel arbeiten sie T3r pAamilien von vor3bergehend in 
die Schweiz versetzten Mitarbeitenden in xader»ositionen,. Oeren beruTU
liche und gesellschaJliche Rer»yichtungen 2Cnnten es erTordernW HausU
angestellte zu habenW schreibt das Staatsse2retariat T3r Migration.

Gemäss einem frteil des Berner RerwaltungsgerichtsW das sich auT :usU
23nJe des Staatsse2retariats st3tztW sind schweizweit phCchstens 01 /ulasU
sungen »ro «ahr, mCglich. :uT :nTrage der ?e»ubli2 gibt die MigrationsU
behCrde aber anW dass sie in den letzten T3nT «ahren jeweils in rund F‹ Aällen 
zugestimmt habe.

Oamit  eine  :usnahmebewilligung  vergeben  wirdW  muss  die  HausU
angestellte mindestens zwei «ahre lang bei der Aamilie gearbeitet habenW 
bevor diese sich in der Schweiz niederlässt.

OochL «onathan Manalo und Gabrielle ?eÖes sagen beideW sie seien nie auch 
nur in der Nähe von Saudiarabien gewesen. Beide begegneten :mir Halabi 
erstmals in seinem Vhalet bei Gstaad.

Fünf
:mir Halabi erledigte seine administrativen :uTgaben nicht selbst. A3r 
BehCrdengänge zählte er in der ?egel auT die fnterst3tzung eines Berner 
üreuhandb3ros. Oas sagen ›uellenW und das zeigen Oo2umenteW die der ?eU
»ubli2 vorliegen.

Oazu gehCren auch fnterlagenW die im «uni 011Y beim Berner :mt T3r DirtU
schaJ und :rbeit eingingen. Mit ihnen wurde um eine :rbeitsbewilligung 
T3r die Schwester ersucht.

Oa ist unter anderem ein BrieT. Rermer2L vertraulich. Betre9L Bestätigung. 
fnterschriJL :mir Halabi. Im BrieT stehtW dass die Schwester pseit dem 
6.6.011‹ 8 F6.60.011q T3r uns als xindermädchen in Saudiarabien gearbeitet 
hat,. Oie xinder von Halabi hätten damals ein Rertrauensverhältnis zu ihr 
auTgebaut.

Oem BrieT beigelegt ist ein :rbeitsvertrag auT den Namen der Schwester T3r 
eine :nstellung als «domestic helper» in den «ahren 011‹ bis 011q. :usgeU
stellt ist der Rertrag auT eine saudische Airma.

Oa beide Geschwister beteuernW dass sie nie in Saudiarabien gearbeitet hätU
tenW besteht der RerdachtW dass die Oo2umente Talsche üatsachen vors»ieU
geln sollten.
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:mir Halabi wird diesen Rerdacht s»äter verstär2enW als er den BehCrden 
sagtW er 2Cnne sich nicht erinnernW ob die Schwester schon in SaudiarabiU
en T3r ihn gearbeitet habe 8 er habe dort viele :ngestellte gehabt. -r wird 
ihnen auch sagenW dass sie seine SChne nie betreut habeW weil sie daT3r zu 
gross gewesen seien. Beides widers»richt den Oarstellungen in den Oo2uU
menten.

Halabi d3rJe diese nicht selbst eingereicht habenW sondern das Berner 
üreuhandb3ro. Ron den BehCrden einmal zu den -inzelheiten des :rbeitsU
verhältnisses mit seinen Hausangestellten beTragtW sagt HalabiL pIch weiss 
es wir2lich nicht., :lle InTormationen seien beim üreuhandb3ro.

Oas üreuhandb3ro bestätigtW dass es pin der von Ihnen erwähnten /eit :uTU
träge T3r diesen xlienten ausgeT3hrt, habe. Man habe dies pnach bestem 
Dissen und Gewissen mit der nCtigen SorgTalt, getan. fnd sei dabei pauT 
2eine unrechtmässigen üatsachen gestossen,. Oar3ber hinaus macht es 
2eine :ngaben und verweist auT das BeruTsgeheimnis.

Gstaad Palace.
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Der Bruder. Die Schwester.

:mir Halabi hat seinen Dohnsitz seit dem 6. «anuar 011E in der ?egion um 
Gstaad. -r wird C9entliche Oienstleistungen in :ns»ruch genommen und 
vermutlich Steuern gezahlt haben. -s wäre T3r die Schweizer BehCrden sehr 
einTach herauszu–nden gewesenW dass die Hausangestellten von 011‹ bisU
 011q nicht in Saudiarabien angestellt waren und die eingereichten Oo2uU
mente damit mutmasslich geTälscht waren.

Oas Staatsse2retariat T3r Migration gibt zum -inzelTall 2einen xommentar 
ab. Grundsätzlich gelte aber eine Mitwir2ungs»yicht T3r :rbeitgebendeW 
wonach pzutre9ende und vollständige :ngaben, gemacht werden m3ssenW 
andernTalls 2Cnnen sie mit AreiheitsstraTe bis zu drei «ahren oder GeldU
straTe bestraJ werden. pBesteht aus Sicht der zuständigen 2antonalen oder 
BundesbehCrden :nlass zur :nnahmeW dass fnterlagen geTälscht oder maU
ni»uliert oder die BehCrden absichtlich getäuscht wurdenW wird solchen 
Hinweisen 2onseQuent nachgegangen,W schreibt das Staatsse2retariat.

Ooch die BehCrden schC»Jen 2einen RerdachtL weder bei Gabrielle ?eÖes 
noch bei «onathan Manalo. Sie stellten die Bewilligungen aus. So lebten 
und arbeiteten die Geschwister jahrelang legal in der Schweiz.

Solange sie ihre Stelle behielten.

Sechs
Oer üag begann in der ?egel um acht fhr morgens und endete um zwei fhr 
nachts. :ber eigentliche :rbeitszeiten gab es nicht. Oie Geschwister stanU
den ständig zur RerT3gung. Sieben üage die DocheW immer auT :bruT. DaU
ren sie nicht in der NäheW rieT Halabi auTs HandÖ an. :uch wenn sie assen 
oder schlieTen. ?eÖes sagtW sie habe manchmal ihr -ssen auss»uc2en m3sU
senW weil er angeruTen habe und sie schnell zu ihm musste.
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:uch ein Vhau9eurW ein Aitnesstrainer und ein üeilzeit2och waren bei der 
Aamilie angestellt. Sie wohnten aber nicht im gleichen Haushalt.

Oas :nwesen der Halabis bestand aus zwei Vhalets und einer DohnungL 
das grCssere Vhalet T3r den Boss und seine -heTrauW ein 2leineres und eine 
Dohnung T3r die SChne.

«onathan Manalo und seine Schwester wohnten in zwei /immern im 
xellergeschoss des 2leinen Vhalets.

éber :mir Halabi und seine Aamilie ist wenig be2annt. -s heisstW sie seien 
sehr reichW 3ber ihr RermCgen ist aber C9entlich nichts be2annt. Halabi beU
sitzt in der Schweiz mindestens drei Vhalets in der ?egion um Gstaad und 
laut eigenen :ussagen eine Dohnung in MontreuP. Ihm gehCrt zudem eine 
2leine Immobilien–rma. Oie öostadresse lautet auT das Berner üreuhandU
b3ro. Oen BehCrden sagte Halabi einmalW er arbeite hier nicht. -r sei pin 
?ente, und lebe vom Geld eines Sohnes.

ürotzdem wertete das Staatsse2retariat T3r Migration Halabi o9enbar als 
einen pin die Schweiz versetzten Mitarbeiter in xader»osition,.

MorgensW wenn die Aamilie noch schlieTW »utzten die Geschwister die ?äuU
meW wuschen xleiderW schnitten den ?asen. Oann bereiteten sie das Ar3hU
st3c2 vor.

«onathan Manalo sagtW die Aamilie Halabi habe das Haus selten verlassen. 
DennW dann chauQerte sie der Aahrer. Oie meiste /eit aber schauten sie 
Tern. Halabi tran2. «A lot of alcohol», sagt «onathan Manalo. Oie :ngestellU
ten mussten wach bleibenW solange er wach war.

Manchmal wollte er um zwei fhr morgens Barbecue. Oann grillten sie ihm 
Aleisch.

Manchmal gingen der Boss und seine Arau auswärts essen. Denn sie nach 
Hause 2amen 8 und das 2onnte jederzeit sein 8W musste im Dinter der /uU
gang zum Haus 2om»lett schneeTrei sein. Oeshalb musste ständig jemand 
Schnee schauTeln. Oie Geschwister wechselten sich ab. Sie durJen beim 
Dechsel nicht zu lange warten. Oenn wasW wenn Halabi und seine Arau geU
nau dann 2ämenW wenn sich eine d3nne Schneeschicht auT dem Deg gebilU
det hätteZ Oie Geschwister schauTelten. Denn nCtigW die ganze Nacht.

Sieben
Oer :rbeitsvertrag sah R0 :rbeitsstunden »ro Doche vor. Oer Kohn betrug 
monatlich R4Y1 Aran2en T3r ?eÖes und R‹‹1 Aran2en T3r Manalo. -r sagtW 
er habe netto 0011 Aran2en verdient und seine Schwester rund 0Y11 AranU
2en. -in üeil der :bz3ge war T3r xost und Kogis. kbwohl die GeschwisterW 
so sagen sieW ihr -ssen selbst 2auTen mussten. 

-inmal im Monat Tuhr Manalo nach Kausanne zu einem üransTerb3ro und 
schic2te 6111 Aran2en T3r die Mutter und die zwei anderen Geschwister in 
die öhili»»inen. Noch in der Oun2elheit huschte er am Vhalet des Bosses 
vorbei Quer durch den GartenW Tr3hmorgens um T3nT fhrW um den ersten 
/ug zu erwischen. :m -nde des Grundst3c2s s»rang er 3ber den Bach. So 
entging er den xamerasW die das Grundst3c2 3berwachten. fnd war wieder 
zur3c2W bevor die Aamilie auTstand.

Gabrielle ?eÖes –nanzierte vor allem den -hemann und ihre drei xinder in 
den öhili»»inen. Oer Boss schic2te das Geld jeweils dire2t an die Aamilie. 
Sie selbst erhielt jeden Monat nur F11 Aran2en ausbezahlt. Oavon lebte sie.
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Acht
Oer Boss schlug nieW er schrie nichtW und er s»rach auch 2aum. DennW dann 
nur mit ?eÖes. Ihr gab er BeTehle. Oen ganzen üag musste sie an seiner Seite 
verbringenW BeTehle entgegennehmen und ihrem Bruder weitergeben. HaU
labi mochte ihn o9enbar nicht. Sie hingegenW sagt sieW musste an der ü3r 
wartenW wenn Halabi nach Hause 2amW seine Schuhe und Hosen ausziehen 
und ihm Haus2leidung 3bergeben.

fnter den Hausangestellten erzählte man sich die Geschichte von einem 
Tr3heren »hili»»inischen Hausmädchen. Oie habe sich einmal gewehrt. 
Halabi habe ihr danach vorgeworTenW Geld von der Aamilie gestohlen zu haU
ben. Sie verlor die Stelle 8 und damit auch die :uTenthaltsbewilligung. OaU
vor T3rchteten sich die Geschwister. pDir brauchen den «ob,W sagte GabriU
elle ?eÖes immer wieder. 

Neun
Oie  Soziologin  Sarah Schilliger  Torscht  zu  :rbeitsausbeutung in  der 
Schweiz. ürotzdem hat sie noch nie von dieser Aorm von :usnahmeU
bewilligungen T3r Hausangestellte von pin die Schweiz versetzten MitarU
beitenden in xader»ositionen, gehCrt. pOiese S»ezialregel ist erstens sehr 
missbrauchsanTällig. /weitens ist sie :usdruc2 eines Teudalen SÖstemsL 
Man ho–ert damit die Su»erreichenW die nicht nur »auschal besteuert werU
denW sondern auch noch ihr eigenes Oienst»ersonal mitT3hren d3rTen,W sagt 
sie. 

Oie ?egel gleiche dem abgeschaSen Saisonnierstatut. -s sei geTährlichW 
den :uTenthaltsstatus an eine Stelle zu 2n3»Ten. p-s erhCht die GeTahr von 
:usbeutungW weil es eine /wangslage begr3nden 2ann,W sagt Schilliger.

:llgemein hin2e die Schweiz bei der Be2äm»Tung von :rbeitsausbeutung 
hinterher. pBislang Tehlt eine öräzisierung von :rbeitsausbeutung im 
Schweizer  StraTgesetz.  :usserdem  sind  örivathaushalte  bei  Oire2tU
anstellungen noch immer vom :rbeitsgesetz ausgenommen.,

Oas Staatsse2retariat T3r Migration schreibt auT :nTrageW entscheidend 
sei T3r die :usnahmebewilligung nichtW wer das Gesuch stelle. -s handle 
sich pregelmässig, um Mitarbeiter in xader»ositionen. A3r die Bewilligung 
2omme es aber auT die KohnU und :rbeitsbedingungen an und dass das 
:rbeitsverhältnis schon im :usland bestanden habe.

Beides werde zuerst von der 2antonalen BehCrde und dann vom StaatsU
se2retariat T3r Migration 3ber»r3J. -s gälten hohe H3rden und eine strenU
ge ör3Tung bei der -rstzulassung. fnd nach zwei «ahren erTolge noch einU
mal eine arbeitsmar2tliche xontrolle.

Oas Staatsse2retariat T3r Migration hält TestL pBis dato sind uns 2eine AälU
le von /wangslagen oder missbräuchlichen :rbeitsbedingungen in diesem 
Bereich be2annt.,

-s gibt 2eine Hinweise darauTW dass bei den Geschwistern eine BehCrde je 
genauer hingeschaut hatW ob bei ihrer :rbeit alles mit rechten Oingen zuU
geht. 

Oas Staatsse2retariat nimmt zum geschilderten -inzelTall 2eine Stellung. 
:llgemein gelte aberL Ist eine Bewilligung einmal erteiltW Tolgt p2eine sÖsteU
matische nachgelagerte ör3Tung oder xontrolle vor krt,. pDir weisen darU
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auT hinW dass Hausangestellte vom :nwendungsbereich des :rbeitsgesetzes 
ausgeschlossen sindW weshalb in örivathaushalten auch 2eine xontrollen 
des :rbeitsins»e2torats statt–nden.,

Zehn
:us dem schlechten GeT3hlW das «onathan Manalo in Miami am üeleTon beU
schlichen hatteW wurde in der Schweiz Gewissheit. -s dauerte T3nT Monate. 
Oann war sich Manalo sicherW dass seine Schwester einen Rertrauten geU
sucht hatte. Oass sie HilTe brauchte.

Oas war im Herbst 0166. Gabrielle ?eÖes ass 2aum. Sie sagteW sie habe 2eiU
nen :»»etit. Oann sah erW dass sie sich erbrach. -inmalW zweimalW bald so 
regelmässigW dass er es nicht länger ignorieren 2onnte.

pDas ist losZ,W Tragte er seine Schwester.

-ndlich brachen auch die Dorte aus ihr heraus. 

-s habe 0114 angeTangenW erzählte Gabrielle ?eÖes ihrem Bruder. Oie AaU
milie Halabi machte damals Aerien in einem KuPushotel in :sconaW und 
?eÖes war nebenan in einem billigen Hotel einQuartiert. Oie -heTrau war 
am Sho»»en. Halabi schrieb ihr eine SMSL pxomm in mein Hotel.,

:ls sie ins /immer tratW lag er nac2t daW mit einem üuch 3ber den H3Jen. -r 
wollte eine Massage. fnd zog das üuch beiseite. Sie rannte weg. So erzählt 
sie es s»äter der StaatsanwaltschaJ.

Halabi habe nicht auTgehCrtW sagt sie. Denn er mit seiner Arau SeP hatteW 
musste ?eÖes Trische ü3cher und Ar3chte und irgendwann auch Oildos ans 
Bett bringen. Denn die -heTrau weg warW 2amen SeParbeiterinnen. GabriU
elle ?eÖes musste zuschauen. Manchmal Torderte er sie auTW mitzumachen.
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Die beiden Geschwister. In der Fussgängerzone von Gstaad.

Sie schämte sich so sehr. Ihr Bruder war der -rsteW dem sie je davon erzählte. 
Oie Aamilie in den öhili»»inen weiss bis heute nichts.

pIch bringe ihn um,W sagte ManaloW als sie ihm alles erzählt hatte.

pS»innst du,W sagte ?eÖes. pDir brauchen den «ob., 

Oie Geschwister blieben noch T3nT «ahre.

Elf
Manalo und ?eÖes 2annten damals das NachbardorT nichtW in dem sie heuU
te leben. :usser dem Voo» in Gstaad sahen sie 2aum je ein GeschäJ von 
innenW sie waren in 2einem der umliegenden Dälder je s»azieren und sie 
»yegten 2eine sozialen xonta2te abgesehen von denen zu einigen »hili»»iU
nischen Be2annten. Oas wird «onathan Manalo heute vorgeworTen. -ndeU
 0100 hielt ein Gericht TestW er sei in der Schweiz mangelhaJ integriert.

Gabrielle ?eÖes zuc2te immerW wenn das HandÖ 2lingelte. Denn es am 
Nachmittag geschah und Halabi sie in sein /immer rieTW dann sah Manalo 
ihr anW worum es gingW noch bevor sie das üeleTon auyegte. Sie sei dann rot 
im Gesicht gewordenW sagt erW und auch auT den :rmen habe sie rote Alec2en 
be2ommen. Oann ging sie zu Halabi ins SchlaTzimmer. pIch machte mitW 
weil Sir das verlangt hat,W sagt sie s»äter der StaatsanwaltschaJ.

«onathan Manalo wartete jeweils im anderen VhaletW »utzteW 2ochteW b3gelU
te und versuchteW an etwas anderes zu den2en. Mit der /eit gelang ihm das 
nur noch mit :l2ohol. Bis die Schwester zu ihm sagteL pOieses Haus wird 
dich noch umbringen.,
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Im «ahr 016‹ trennte sich Halabis -heTrau von ihm und zog aus dem Vhalet 
aus. Ron da an 2amen noch mehr SeParbeiterinnen. Gabrielle ?eÖes musste 
zuschauenW musste mitmachenW musste ihren Boss duschen.

pNat3rlich T3hlte ich mich wie eine S2lavin,W sagt Gabrielle ?eÖes heute. 
p:ber wer hätte die ?echnungen meiner Aamilie bezahltW wenn ich abgeU
hauen wäreZ,

-inmal im «ahrW wenn Halabi nach Saudiarabien verreisteW hatten die GeU
schwister Aerien. Oann yogen sie T3r einen Monat in die öhili»»inen zur 
AamilieW die von allem nichts wusste.

Oie Mutter der Geschwister ass jetzt drei Mahlzeiten »ro üagL Ar3hst3c2W 
MittagessenW :bendessen. Manchmal ging sie ins ?estaurant. :ls sie s»äter 
starbW hatte sie sogar Geld T3r die Beerdigung zur Seite gelegt. Oie xinderW 
die Nichten und die Ne9en studierten. Niemand sass in einer Schub2arreW 
niemand ver2auJe ölasti2yaschen an der xreuzung.

Ooch dann 2am im k2tober 016E der üagW an dem «onathan Manalo es nicht 
mehr aushielt. -r ging zu :mir Halabi und sagteL pPlease, Sir, zahlen Sie mir 
endlich den KohnW der mir zusteht.,

-ntweder der Boss w3rde ihm die Rer»yegung gebenW die er jeden Monat 
vom Kohn abzog. kder das Geld. Halabi antworteteL pNein.,

-ine Stunde s»äter sagte die Schwester zu ManaloL pSir lässt ausrichtenW 
dass du geTeuert bist.,

«onathan Manalo »ac2te seine SachenW am nächsten Morgen musste er weg 
sein. -r vers»rach der SchwesterW HilTe zu holen.

Zwölf
«onathan Manalo wussteW was ihm drohte. Seine :uTenthaltsbewilligung 
war nur noch wenige Monate g3ltig. Oann w3rde er sie verlängern lassen 
m3ssen.

Das tunW wusste er nicht. Denn er tran2W 2onnte er wenigstens schlaTen. 
Bald war es eine Alasche Dod2a am üag. Bald s»rach der Schna»s zu ihm. -r 
solle sich tCtenW sagten ihm die Stimmen in seinem xo»T. «onathan Manalo 
versuchte es. Ooch er erbrach die SchlaJabletten wieder.

:m 60. :»ril 016q lieT seine :uTenthaltsbewilligung ausW und weil «onathan 
Manalo nicht mehr bei :mir Halabi arbeiteteW wurde sie nicht verlängert.

Dreizehn
/weieinhalb «ahre s»äter schlich Gabrielle ?eÖes Tr3hmorgens aus dem 
Vhalet. -s war :nTang k2tober 016Y und noch dun2el. Oer Boss schlieT. Ihr 
Bruder erwartete sie im Haus eines Be2anntenW eines öhili»»inersW der in 
der Nähe wohnte. Oort warteten sie zu drittW bis der üag anbrach.

fm zehn fhr traTen sie auT dem einzigen öerron des OorTahnhoTs eine 
öolizistin und einen öolizisten. Sie brachten Gabrielle ?eÖes nach /3rich. 
Oort 2am sie in einem Arauenhaus unter. 

Oie öolizei nahm -rmittlungen auT gegen :mir Halabi wegen DucherW :usU
n3tzung einer Notlage und sePueller NCtigung. :ls k»Ter gilt nur Gabrielle 
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?eÖes. «onathan Manalo nicht. Seine Situation sei nicht mit ihrer vergleichU
barW wird s»äter ein Gericht Testhalten. 

Vierzehn
«onathan Manalo ist seit zehn «ahren HIRU»ositiv. Ror seiner Aamilie verU
heimlicht er das. :uchW dass er schwul ist. :ber der :idshilTe Bern vertraute 
er sich anW nachdem er seine Stelle bei Halabi verloren hatte. fnd erzählte 
gleich von allen öroblemenW auch denen seiner Schwester. -ine MitarbeiU
terin halTL Manalo be2am »sÖchiatrische Behandlung und eine :nwältin.

Oer  :nwältin  gelang  es  nach  langen  :b2lärungen  mit  öolizei  und 
MigrationsdienstW daT3r zu sorgenW dass die :uTenthaltsbewilligung von 
Gabrielle ?eÖes vom :rbeitsverhältnis bei :mir Halabi ent2o»»elt wurde.

So 2onnte sie schliesslich die Stelle verlassenW ohne den :uTenthalt in der 
Schweiz zu geTährden.

:nders bei ihrem Bruder.

Fünfzehn
«onathan Manalo beTreite zuerst sichW dann seine Schwester aus ausbeuteU
rischen Rerhältnissen. :ber in Sicherheit ist er deswegen nicht. Seit sechs 
«ahren 2äm»J er darumW in der Schweiz bleiben zu d3rTen.

:b wann hat ein Staat eine A3rsorge»yicht T3r seine BewohnerinnenZ Das 
muss ein Mensch erduldenW bis es die Schweiz etwas angehtZ fnd wie viel 
Geld muss jemand ins Kand bringenW bis er das behCrdliche -rmessen auT 
seiner Seite weissZ

Manalos :nwältin hat mehrmals Beschwerde gegen die :usweisung ihres 
Mandanten eingelegt. /weimal hat sie bisher verloren. -nde Oezember 0100 
urteilte das Berner RerwaltungsgerichtW es sei zulässigW das :nwesenheitsU
recht an die :rbeitsstelle zu 2o»»eln. -s 2Cnne dabei pvon U/wangsarbeitV 
2eine ?ede sein,.

Oer  BeschwerdeT3hrer  sei  mangelhaJ  integriertL  Deder  s»reche  er 
OeutschW noch habe er ein soziales Netz hier. Oaran ändere sich auch nichtsW 
wenn das auT die :rbeitsbedingungen zur3c2zuT3hren sei. 

-r gilt nicht als HärteTallL Oie HIRUInTe2tion 2Cnne in den öhili»»inen beU
handelt werden. -r werde als schwulerW HIRU»ositiver Mann dort zwar disU
2riminiertW aber eine ?3c22ehr sei trotzdem zumutbar. :uchW weil er dort 
Aamilie habe.

-r habe die näheren fmstände seiner x3ndigung nie gen3gend dargelegt. 
-r habe auch 2eine rechtlichen Schritte gegen :mir Halabi eingeleitet. -s 
sei rechtmässigW wenn ihm 8 anders als seiner Schwester 8 2eine HärteTallU
bewilligung erteilt wird.

Sechzehn
pIch weiss nichtW warum es so schwierig istW mir eine Bewilligung zu geben,W 
sagt «onathan Manalo auT der üerrasse eines VaTWs in Bern. -r 2ommt von 
einem :rzttermin im Insels»ital. -r will nichts trin2enW sich auch nicht auT 
ein Geträn2 einladen lassen. «Thank you very much, Madam», sagt er und 
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deutet auT ein ö-üUAläschchen -istee in seiner üasche. «No, thank you, I have 
this, Madam.»

-r ist eine unscheinbare Gestalt. :u9ällig aber ist seine StimmeW leise und 
heiserW als 2äme sie unter Schmerzen zustande. Kaut seinW das 2ann diese 
Stimme nicht mehr. Rielleicht hat sie es nie gelernt. Oenn «onathan ManaU
lo sollte leise sein und unau9älligW sein ganzes Keben langW zuvor2ommend 
und immer verT3gbar.

pSeit sechs «ahren den2e ich jeden üag an die :uTenthaltsbewilligung,W sagt 
er. «It’s mental torture.»

Siebzehn
Mit seiner Schwester wohnenW arbeitenW der Aamilie Geld nach Hause 
schic2en und hier ein Keben ohne Ois2riminierung als schwuler und 
HIRU»ositiver Mann T3hren 8 das sei allesW was er sich w3nsche. Denn er 
hierbleiben 2CnnteW w3rde er es endlich seiner Schwester erzählenW sagt erL 
das mit dem HIR und der HomosePualität.

Seine :nwältin hat das frteil des Berner Rerwaltungsgerichts an das 
Bundesgericht weitergezogen. Oen Gedan2enW dass es abgewiesen werden 
2CnnteW muss «onathan Manalo aus seinem xo»T auss»erren. Sonst werde 
er verr3c2tW sagt erW und das 3berlebe er vielleicht nicht. 

Achtzehn
Heute arbeiten die Geschwister wieder in einem Haushalt in GstaadW im 
Vhalet einer britischen Aamilie. Gabrielle ?eÖes hat jetzt eine gewChnliche 
:uTenthaltsbewilligung. «onathan Manalo darT hier arbeitenW bis das RerU
Tahren abgeschlossen ist. So muss der Staat ihm 2eine SozialhilTe zahlen.
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Geschützt gegen Einblicke. Gesuchte Aussicht.

Ihre neue Stelle sei gutW sagen die GeschwisterW die Aamilie nett und die 
:rbeitszeiten Test. Ooch Gabrielle ?eÖes geht auch heute nur unruhig durch 
Gstaad. /weimal ist sie ihrem ehemaligen Boss begegnet. Sie sah ihn bloss 
von weitem zwarW aber die roten Alec2en an Hals und Gesicht 2amen soTort 
zur3c2. Sie yoh in eine Seitengasse und auT eine üoilette.

Dann das Bundesgericht 3ber die Beschwerde von «onathan Manalo urU
teilen wirdW ist un2lar. fn2lar ist auch der :usgang des StraTverTahrens 
gegen :mir Halabi im Aall von Gabrielle ?eÖes. Seit 016Y ermittelt die 
StaatsanwaltschaJ ühun. Halabi bestritt bisher alle Rorw3rTe. Oie ?e»ubli2 
hat seiner :nwältinW seinem üreuhänder und ihm »ersCnlich ausT3hrliche 
Aragen2ataloge geschic2t. ürotz mehrTacher NachTrage nahm Halabi 2eine 
Stellung zu den Rorw3rTen. 

Bis jetzt hat die StaatsanwaltschaJ noch 2eine :n2lage erhoben. :mir HaU
labi lebt immer noch in seinem Vhalet in der Nähe von Gstaad.

Neunzehn
Oie Soziologin Sarah Schilliger sagtL p-s ist davon auszugehenW dass die 
Oun2elzi9er sehr gross ist., Nur die allerwenigsten Aälle von :rbeitsU
ausbeutung 2ämen ans Kicht.

-s sei schCn in GstaadW sagt öTarrer öasalidi. -ine Delt T3r sich. p:ber,W sagt 
er und zieht das pa, sehr lang. pDo SonneW da auch Schatten.,
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Zwanzig
ManchmalW an schlechten üagenW verliert die Schwester die Ho9nung. Sie 
sagt dann zu ihrem BruderL pDeisst duW vielleicht werden wir nie GerechtigU
2eit erleben. -s gibt 2eine Gerechtig2eitW wenn du gegen ?eiche 2äm»Tst.,

pNein,W sagt er dann. -r antwortet immer das Gleiche. pOas stimmt nicht. 
Oas hier ist die Schweiz. Selbst wenn du reich und ber3hmt bist 8 die GeU
setze in der Schweiz sind Tair. Deil die Menschenrechte wurden doch in der 
Schweiz erTunden.,

Zur Recherche und zu den Quellen

Anfang Januar entdeckte die Autorin eine Meldung der SDA: Darin be-
richtete die Nachrichtenagentur über ein Urteil des Berner Verwaltungs-
gerichts, wonach ein philippinischer Hausangestellter trotz HIV und Homo-
sexualität abgeschoben werden sollte. Die Autorin recherchierte die Iden-
tität des Hausangestellten, kontaktierte ihn und später auch die Schwe-
ster. Sie führte mehrere Interviews und wertete ausserdem zahlreiche Doku-
mente aus: Arbeitsverträge, Protokolle von Einvernahmen durch die Straf-
behörden, Aufenthaltsbewilligungen und Gesuche, Korrespondenz mit den 
Migrationsbehörden, Grundbuch-, Handelsregister- und Wohnsitzdaten. 
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